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Foreword

With On The Spot # 3 the Badische 
Kunstverein presents the Berlin re-
siding artist Heike Bollig’s first solo 
exhibition in Germany. In her new 
work „Wasserspiel Ernst Litfaß“, 
designed specially for the atrium of 
the Badische Kunstverein, Bollig 
has made the form of an advertising 
column combine with the function 
of a fountain. Staged as a sculpture 
in an exhibition space the column 
emphasises the thin line between the 
everyday object and artwork. At the 
same time she clarifies the artistic 
attempt to grasp existing traditions 
and to transform them.

Heike Bollig’s early works already 
demonstrate an interest in the differ
ing communication and perception 
forms within public space. She col
lected self-made advertisements 
which she copied or made abstracts 
from to direct attention to their aes-
thetic qualities. In the so-called „Op 
Ads“ Bollig connected the everyday 
form of the memo stub to the tradi-

tional canon of Op Art, to jar with 
the observer’s perceptions. The de-
ceptions of the „Op Ads“ are to be 
seen in close association to Bollig’s 
preoccupation with errors — errors 
in behaviour, in perception and in 
material production. Since 2004 the 
artist has collected various everyday 
objects that contain a manufacturing 
error, for it is precisely as a result of 
these deviations from the norm that 
the objects carry within themselves 
the potential to deconstruct techno-
logical, social and cultural ideologies. 
Excerpts from this collection have 
been documented in the Heike Bollig 
catalogue „on errors. Objekte und 
Situationen“ (Revolver, Archiv für 
aktuelle Kunst) published in 2007.

The Badische Kunstverein wishes 
to thank the artist for her intensive 
cooperation and indefatigable ap
plication to the exhibition and pub
lication. A special thanks is also 
extended to Andreas Markscheffel, 
without whom the technology and 
realisation of the column would not 
have been possible.

Anja Casser, Badischer Kunstverein

Vorwort

Mit On The Spot #3 präsentiert der 
Badische Kunstverein die in Berlin 
lebende Künstlerin Heike Bollig in 
einer ersten Einzelausstellung in 
Deutschland. Speziell für den Licht
hof des Badischen Kunstvereins 
realisierte Bollig ihre neue Arbeit 
„Wasserspiel – Ernst Litfaß“, die 
die Gestalt einer Litfaßsäule mit der 
Funktion eines Wasserspiels kombi-
niert. Als Skulptur im Ausstellungs-
raum inszeniert, verweist die Säule 
auf den schmalen Grad zwischen all
täglichem Objekt und Kunstwerk. 
Gleichzeitig verdeutlicht sie den 
künstlerischen Versuch, bestehende 
Traditionen zu begreifen und zu 
transformieren. 

Bereits in früheren Arbeiten galt 
Heike Bolligs Interesse den verschie
denen Wahrnehmungs- und Kom-
munikationsformen im öffentlichen 
Raum. Selbst gemachte Anzeigen 
wurden von ihr gesammelt, kopiert 
oder abstrahiert, um so auf ihre äs-
thetischen Qualitäten aufmerksam 

zu machen. Bei den so genannten 
„Op Ads“ verbindet Bollig die all-
tägliche Form der Abreißzettel mit 
dem traditionsreichen Kanon der 
Op Art, um die Wahrnehmung des 
Betrachters zu irritieren. Die Täu-
schungen der „Op Ads“ sind in eng
em Zusammenhang mit Bolligs 
Beschäftigung mit Fehlern zu lesen 
— Fehlern im Verhalten, in der 
Wahrnehmung und in der materiel-
len Produktion. Seit 2004 sammelt 
die Künstlerin verschiedene Alltags
gegenstände, die einen Herstel-
lungsfehler aufweisen, aber gerade 
durch diese Abweichung von der 
Norm das Potential in sich tragen, 
technische, soziale und kulturelle 
Ideologien zu dekonstruieren. Aus-
züge aus dieser Sammlung doku-
mentiert der 2007 von Heike Bollig 
herausgegebene Katalog „on errors. 
Objekte und Situationen“ (Revolver, 
Archiv für aktuelle Kunst).

Der Badische Kunstverein möchte 
sich bei der Künstlerin für die in-
tensive Zusammenarbeit und ihren 
unermüdlichen Einsatz für Ausstel-

lung und Publikation bedanken. 
Ein besonderer Dank gilt auch 
Andreas Markscheffel, ohne den 
Technik und Realisierung der  
Säule nicht möglich gewesen wäre.  

Anja Casser, Badischer Kunstverein
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Und entsprechend der Größe des 
Landes mussten die Kommunika
tionsflächen einfach proportional 
größer sein, während man sich bei 
uns mit Laternenpfählen, Pinn
wänden in Supermärkten, Univer
sitäten oder im Copyshop direkt 
begnügt. Diese Stellwand gehörte 
aber keineswegs zum städtischen 
Standardmobiliar, zu dem vor allem 
runde, orangefarbene Telefonhauben 
aus den 1960er Jahren zählen, oder 
massive, hohe Geländer an Bushalte
stellen, als könnte man von dort in 
„Sky Flyer“, „Twister“ oder einem an
deren Karussell abheben. Hingegen 
auf die Erde geholt wurde eine Re
genbogenskulptur, deren Neonlich
ter nachts über der Chang‘an Straße 
als Chinas Friedenszeichen und Tor
bogen zur Zukunft leuchten.

Wenn man zum ersten Mal in eine 
unbekannte Stadt kommt, dann 
fällt ihr Mobiliar ganz besonders auf. 
Die Künstlerin Heike Bollig ist in 
Berlin immer wieder auf dem Fahr-
rad unterwegs, um Formen öffent-
licher Kommunikation aufzunehmen. 

Sie hat einen beständigen Blick für 
das Beiläufige und Gewohnte, auch 
wenn sie ihre Umgebung schon gut 
kennt. Zuerst waren es selbst ge-
machte Abreißzettel, von denen sie 
besonders auffällig gestaltete Ex
emplare in Läden und Universitäten 
sammelte. So zeigt der große runde 
Hasenkopf, wie eine unbekannte 
Autorin ihr grafisches Können für 
maximale Aufmerksamkeit einge-
setzt hat. Ein Hase wirbt für eine 
freie Wohnung neben dem Berliner 
Park Hasenheide. Schon das Ein-
maleins der Werbung lehrt: Niedli
che Gesichter von kleinen Kindern 
und Tieren stellen eine emotionale 
Verbindung zum Betrachter her. 
Fasziniert war sie von der ästheti
schen Mischung aus naiver Kinder-
zeichnung und erfahrenem Manga. 
Dem lieben Hasen die Zähne aus-
reißen zu müssen, weil da die Tele-
fonnummer draufsteht, das brach 
für Heike Bollig eine Regel. Von der 
gefundenen Anzeige hat die Künst-
lerin eine größere Version gezeichnet 
und gerahmt. Damit ist das vergäng
liche Alltagswerk als Readymade 

Neue Vergnügen:
Die simultane
Stadtskulptur
Vera Tollmann
Im Februar 2008 fuhr ich langsam 
durch das russische Viertel rund um 
den Ritan Park in Beijing. Vor einem 
Kaufhaus stand eine riesige, mit bun
ten Zetteln beklebte Wand, groß 
wie eine Major-Werbeaktion. Un-
mittelbar davor stand ein Wach-
mann in einen dieser grünen Militär
mäntel mit Pelzkragen gekleidet. 
Seine Anwesenheit bezog sich je-
doch weniger auf die Wand als auf 
die daneben gelegenen Parkplätze, 
wie sich schnell herausstellte. Ein 
chinesischer Freund übersetzte mir, 
dass es sich bei den handgeschrie-
benen Aushängen um persönliche 
Wohnungsgesuche und Mietange-
bote handelte – also um das gleiche 
Business, wie es bei uns existiert. 
Als könnten sie aus Berliner Copy-
shops kommen, waren die Anzeigen
texte auf einfarbigem Kopierpapier 
in genau denselben Grün-, Orange-, 
Blau- und Gelbtönen notiert. Ver-
mutlich kommt das Papier aus China. 
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aus seinem vorläufigen Kommunika
tionssystem entfernt und für unbe-
stimmte Zeit bewahrt. Konzeptuell 
geht die Künstlerin bei ihrem Ge-
staltungsprozess so vor, dass sie nur 
die signifikante Form des Zettel-
fundstücks beibehält und seine Wie
dererkennbarkeit gewährleistet. 
Alternativ übersetzt sie ihre Fund-
stücke auch in dauerhafte Mate-
rialien wie Ton oder Beton und be-
raubt sie so gänzlich ihrer Funktion. 
So bekommt der Vorgang des Be-
wahrens auch etwas beharrlich Ironi
sches verliehen. Heike Bollig sieht 
wie Henri Lefebvre, der sich als So-
ziologe mit den Phänomenen des 
Alltags befasste, sieht Heike Bollig 
die Stadt nicht als Produktions
maschine, sondern als fortdauerndes 
Kunstwerk, das frei zu verwenden ist: 
„Der außerordentliche Nutzen der 
Stadt, also ihre Straßen und Plätze, 
Gebäude und Denkmäler, ist la Fête 
(ein Fest, das unproduktiv konsu
miert wird).“ Nicht dass sich die 
Künstlerin vehement gegen die Kom
merzialisierung des Stadtraums 
richten würde, aber ihre künstleri-

schen Übersetzungen sprechen eine 
ähnliche Sprache feierlichen Wider
stands. 

In diesem Jahr recherchierte Heike 
Bollig Formen und Funktionen von 
Litfaßsäulen und Brunnen. Beides 
sind kommunikative Objekte: Das 
eine macht den Passanten flüchtig 
zum Leser und das andere bietet 
eine Stelle für zufällige Gespräche 
an. Ihre Strategien, Aufmerksam-
keit zu konzentrieren, erreichen aber 
meist nicht mehr das öffentliche 
Bewusstsein, denn man hat sich an 
sie gewöhnt. Ihre Zeit, als sie noch 
Merkmal für großstädtisches Leben 
waren, scheint vergangen. Seit eini-
gen Jahren kann man beobachten, 
wie viel ausladendere Formate, ganz 
ähnlich den amerikanischen Bill-
boards, die gemeine Litfaßsäule ab-
zulösen beginnen. Hinter den neuen 
Werbeflächen verschwinden vorü-
bergehend ganze Hausfassaden, um 
Platz zu machen für Werbung in 
Übergröße. Heute müssen die Plaka
te an Litfaßsäulen schon so glänzend 
aussehen wie eine Seite im Mode

magazin oder die Fassade eines mo-
dernen Hochhauses, damit sie über-
haupt Aufmerksamkeit erlangen. 
Denn da manifestiert sich die kapi-
talistische Aufmerksamkeitsformel 
der Gegenwart: Größe und Glanz. 

Nun holt Heike Bollig Brunnen und 
Litfaßsäule aus dem öffentlichen 
Raum in die Kunstinstitution und 
inszeniert, ähnlich einer Weltaus-
stellung, Dinge der Außenwelt im 
Innenraum. In den Diskurs um die 
Nutzung und Gestaltung öffent-
lichen Raums steigt sie nicht offen-
sichtlich ein, sondern nimmt sich 
dem Basisvokabular von städtischem 
Mobiliar an. Daraus setzt sie eine 
simultane Stadt-Skulptur zusammen, 
wobei den Bestandteilen im Mo-
ment des Zusammentreffens ihre ur
sprüngliche Funktion abhanden 
kommt. Denn in diesem Zustand 
macht die Litfaßsäule Werbung 
für die Künstlerin Heike Bollig. Ei
gentlich fängt sie ganz vorne an, mit 
einer blanken Litfaßsäule wie einem 
unbeschriebenen Blatt Papier: In 
der Geschichte des Kunstvereins – 
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ein typisch deutsches Phänomen – 
gab es anfangs eine Zeit, in der die 
Räume dieser Institutionen auch für 
gewerbliche Ausstellungen genutzt 
wurden. Im Laufe des 20. Jahrhun-
derts hatte die Säule zwar einige Zu
satzfunktionen erhalten, diese blie-
ben aber im Verborgenen: Sie diente 
als Lüftungsende oder als Zwischen
lager für Briefträger oder wurde als 
Kehrdepot der Straßenreinigung ver
wendet. Ihre ursprüngliche Idee 
wurde dabei jedoch nie berührt. In 
Karlsruhe steht ein ganz besonderes 
Exemplar: Eine Litfaßsäule aus der 
Zeit des Jugendstils, die wegen ihres 
künstlerischen Werts unter Denkmal
schutz steht. Für die Alltagskultur 
des Plakatierens hatte man dekora-
tive Rahmen in unterschiedlichen 
Größen angelegt. Ein wenig war das 
Ergebnis also einer Wohnzimmer-
wand ähnlich. Kunst und Leben 
hatten sich verbunden, das collagen
artige Arrangement entstand zu
fällig. In der Hochphase der Litfaß-
säule hatte man sogar überlegt, 
vorhandene Brunnen mit Holz zu 
verkleiden, um dort weitere Plakat-

flächen zu schaffen. Das war ein ka-
pitalistischer Maximierungsgedanke 
– heute werden ganze U-Bahn-
Stationen für Werbekampagnen ver
mietet (wie neulich die Berliner 
U-Bahn-Station Friedrichstraße). 
Kondensat des Kapitalismus war für 
Walter Benjamin der „Sandwich-
Mann“: Ein beweglicher Werbe
träger, der für ihn den Endpunkt des 
Flaneurdaseins beschrieb, denn von 
nun an war auch die schlendrigste 
Bewegung mit einem Zweck verbun
den. Heike Bollig kritisiert aber 
nicht, dass aus allem eine Werbeflä-
che geworden ist, sondern feiert die 
Existenz ganz einfacher Formen.

Hinter Brunnen stehen zwei Absich
ten: Zum einen das Etablieren eines 
erfrischenden Erholungsortes und 
Treffpunkts mitten in der Stadt, und 
zum anderen markieren die Städte 
mit einer künstlerischen Brunnenge
staltung ihren Wohlstand oder 
komplettieren ein architektonisches 
Ensemble. In diesem Fall funktio-
niert der Brunnen wie eine Brosche 
an einem Kleidungsstück. Heute, da 

Wasser in einigen Ländern schon 
zur knappen Ressource geworden 
ist, bekommt ein Brunnen umso 
mehr etwas Verschwenderisches und 
Dekadentes. (In Berlin fördert ein 
bekannter Hersteller von Straßen-
mobiliar Brunnenanlagen, etwa den 
Brunnen „Schwebender Ring“ am 
Strausberger Platz, der zum Ensem
ble der stalinistischen Architektur 
in der Karl-Marx-Allee gehört. In 
diesem Winter wurde dieser Brun-
nen zur Litfaßsäule, damit die 
Restaurierungsarbeiten geschützt 
vorgenommen werden und die Au-
ßenseite für Werbung vermietet 
werden konnte. Mittlerweile hat 
also die Privatwirtschaft auch kom-
munale Aufgaben übernommen.)

Heike Bollig hat die Skulptur 
„Wasserspiel – Ernst Litfaß“ als Mo
dell konzipiert, auch wenn sie von 
der Größe her den originalen Maßen 
einer Litfaßsäule entspricht. Den 
Modellcharakter wird sie erst verlie
ren, wenn sie im öffentlichen Raum 
steht. Ähnlich einer anarchistischen 
Bewegung rieselt oder spritzt aus 
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jeder eingebauten Düse das Wasser 
in unterschiedlichen Formen, Men-
gen und Intensitäten. Bollig verän-
dert die Litfaßsäule zu einem eigen-
sinnigen, unterhaltsamen Objekt 
und wirbt gewissermaßen für einen 
saloppen Umgang mit den Dingen 
im öffentlichen Raum. Zwei ver-
schiedene Gestaltungsformen gehen 
eine Verbindung ein: eine kapitalis-
tisch und ordnungsmotivierte An-
nonciersäule und eine der Zerstreu-
ung gewidmete Wasserkomposition. 
So wie die vielen Plakatierer mit 
ihren gebastelten Annoncen den öf-
fentlichen Raum in wilde „Unord-
nung“ versetzten, bevor Ernst Litfaß 
die Säule erfunden hatte, arrangiert 
sie die glatte, weiße Oberfläche der 
Litfaßsäule mit teils gefundenen Dü
sen (etwa dem Trichter einer Gieß-
kanne oder einem Duschkopf ) auf 
neue Weise. 

Um Wertschätzung alltäglichen Aus
drucks und um genaue Beobach-
tung der Wahl der Mittel geht es 
Heike Bollig auch in ihrem „Brief 
an Ernst“. Der Brief ist eigentlich 

kein Brief, sondern ein Andenken an 
den Erfinder der Litfaßsäule, Ernst 
Litfaß. Erzählt wird eine fantasti
sche Anekdote, die sich in der Logik 
eines Werbeclips ereignet. Mit 
Mitteln der Collage erfindet Heike 
Bollig ein urbanes Geschehen, in 
dem sie mit Ernst Litfaß durch die 
Stadt spaziert und auf eine noch 
rauchende, zerbombte Litfaßsäule 
stößt. Damit torpediert diese ima-
ginäre Litfaßsäule ihre eigene Ge-
schichte: Früher war sie auch Medi-
um für Fahndungsposter und andere 
öffentliche Aufrufe. Während des 
Nationalsozialismus diente sie der 
Propaganda und nach dem Zweiten 
Weltkrieg haben viele Menschen 
ihre vermissten Angehörigen über 
Litfaßsäulen gesucht. Die Erzähle-
rin erinnert sich nicht, ob sie in den 
Sabotage-Akt involviert war, oder 
ob er sich nur in ihrer Fantasie ereig
net hat. Die formale Idee des Textes, 
nämlich ein schräg eingezogenes 
Papier zu simulieren, verleiht dem 
Knall seine Plötzlichkeit auch auf 
der visuellen Ebene. Mit der Explo-
sion setzt Heike Bollig ihrer Arbeit 

dem Feilen am Aufmerksamkeits-
spiel eine Spitze auf. Man kann sa-
gen, ihre Soziologie des öffentlichen 
Raums liefert gleich eine imaginier
te Rebellion dagegen mit. 
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New pleasures:
the double-purpose
public sculpture
Vera Tollmann
In February, I drove through the 
Russian quarters located close to 
Ritan Park in Beijing. In front of a 
department store was a giant board, 
the size of an ad for a major adver
tising campaign, covered with color
ful pieces of paper. Directly in front 
of it was a guard in one of those 
green army coats with a fur collar. It 
turned out that his presence had less 
to do with the board than with the 
parking lot located directly beside it. 
A friend from China explained to me 
that these hand-written flyers were 
housing searches and offers, just as 
we have in Germany. As if they had 
been made in copy shops in Berlin, 
the ads were in exactly the same 
green, orange, blue and yellow tones 
—the paper must come from China. 
Apparently the size of the country 
has a proportionate effect on the size 
of the advertising medium as well; 
in Germany, street-light poles, pin-
boards at supermarkets or univer

sities, and copy shop walls seem to 
suffice. This sign had nothing to do 
however with the rest of the city 
landscape, mostly made up of round, 
orange-colored public telephones 
from the 60’s, or massive structures 
at the bus stops—ones that looked 
like points for take-off for “Sky Fly-
er”, “Twister” or similar amusement 
park rides. Back on earth, a rainbow 
sculpture from which neon lights 
gleamed a sign of peace served as a 
doorway to the future for China 
over Chang’an Street. 

The first time in a new city, one is 
especially aware of buildings and 
street furniture. The artist Heike 
Bollig is often to be found biking her 
way across Berlin, on the hunt for 
various forms of public communica-
tion. Her finely tuned eye constantly 
sifts the customary and casual, even 
in the places she knows best. First it 
was those little ads where you tear 
off telephone numbers—she collec
ted especially interesting ones from 
stores and universities. One such ad 
is a big round rabbit-head an un

known author used to maximize the 
attention-grabbing potential of his or 
her artistic skills. The rabbit is used 
to advertise an available rental apart
ment close to the Hasenheide (Hare‘s 
Heath) Park in Berlin. Lesson 1 in 
the rules of advertising is that the 
sweet faces of children and animals 
establish an emotional connection 
with the viewer. Bollig was fascina-
ted by the mix of naïve children’s 
drawing and sophisticated Manga 
style. She found the obligation to 
tear out the phone numbers on the 
rabbit‘s theeth and the cuteness of 
the drawing contradictory. Heike 
Bollig’s reproduction of the ad is a 
larger, framed drawing. In this for-
mat, the transient nature of a com-
mon object is removed from its 
temporary mode of communication 
and preserved for an unknown time 
period. In terms of the artist’s con-
ceptual handling of her material, she 
retains the most significant part of 
found objects and assures their recog
nition, or alternatively, transposes 
them onto durable substances, thus 
robbing them completely of their 
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normal function. This gives the pro-
cess of preservation a resolutely 
ironic tone. 

Similar to the way in which the so-
ciologist Henri Lefebvre approached 
the phenomenon of the day-to-day, 
Heike Bollig views the city not as a 
machine of production, but as a con
tinuous work of art to be utilized at 
will: “An exceptional usage of a city 
—its squares, streets, its buildings 
and monuments—is tantamount to 
la Fête (a celebration without prag-
matic aim). Not that the artist is 
vehemently against the commerciali
zation of the city itself, but her artis
tic transposition is expressive of a 
similar spirit of festive resistance.

This year Bollig has researched the 
form and function of fountains and 
advertising pillars. Both are commu
nicative objects: one fleetingly turns 
passersby into readers and the other 
offers a space for spontaneous con-
versation. The logic behind these ob
jects—the concentration of atten
tion—does not normally reach pub

lic consciousness, since we have long 
since become accustomed to them. 
The time when they were a sign of 
urban life seems to have passed. It 
has long been evident that ever-lar-
ger formats, in the style of American 
billboards, have begun to dominate 
the common advertising pillar. Entire 
house facades disappear temporarily 
behind the new advertising medium, 
sacrificed for giant publicity. On the 
common advertising pillar, each ad 
must now be as glitzy as those in fash
ion magazines or on the sides of sky
scrapers, in order to attract any at-
tention at all. Here is the manifesta-
tion of the current capitalistic rule 
to recognition: scale and glitz.

And now the artist brings a fountain 
and an advertising pillar from the 
public space into the art institution, 
thereby restaging these outside-
world objects in the world of the in-
terior, in the manner of a World 
Fair. Without entering into the dis-
course about the use and layout of 
public space, the artist makes use of 
the basic vocabulary of the city land

scape. From this she puts together a 
simultaneous public sculpture where 
the pieces, at the moment of com
ing together, lose their original func
tion. The advertising pillar now ad-
vertises, in its new form, for Heike 
Bollig. Actually, she starts from 
scratch, with an empty advertising 
pillar, like a blank piece of paper. 
In the history of the Kunstverein 
(art association), a typically German 
phenomenon, there was a period 
where the institution’s galleries were 
also used for commercial exhibitions. 
In the 20th century, the pillar had 
other, less-known uses—it was used 
as a kind of ventilation flap, a stor
age spot for postmen, or a depository 
for street cleaners—but its original 
concept remained untouched. There 
is a very special example in Karls
ruhe: an advertising pillar from the 
Art Nouveau period that stands 
under historical protection because 
of its artistic value. It is inlaid with 
decorative frames of different sizes 
for the everyday function of hang
ing posters and notices. The result 
is similar to a living room wall. Art 
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ensemble. In such a case, the foun-
tain is like a brooch on a piece of 
clothing. That water has become a 
scarce resource in some countries 
gives the fountain an even more ex-
travagant and decadent feel. In Ber
lin, a well-known manufacturer of 
street furniture is sponsoring foun
tains. One example is the “Schweben
der Ring” (Floating Ring) at Straus
berger Square, which is a part of the 
Stalinist architecture of Karl-Marx-
Allee. This winter the fountain will 
be turned into an advertising pillar, 
in order to simultaneously protect 
planned renovation work and allow 
its surfaces to be rented for ads. As 
we can see, the private sector has 
also taken over community duties.

Heike Bollig’s sculpture “Wasser-
spiel–Ernst Litfaß“ (Water Foun
tain: Ernst Litfaß) was conceived as 
a model, even though the dimen
sions are those of a real advertising 
pillar. It first loses its model cha-
racter when presented in a public 
space. In a somehow anarchistic 
movement, water trickles or sprays 

in various forms, quantities and in-
tensities from each built-in nozzle. 
The artist transforms the advertis
ing pillar into an eccentric object of 
entertainment and campaigns for 
informal interactions with objects in 
public spaces. Two distinct forms are 
joined: a column devoted to order 
and capitalism, and a fountain dedi-
cated to diversion. Just as those who 
pasted and tacked handmade notices 
must have sown disorder in public 
before Ernst Litfaß invented the ad
vertising pillar, the artist re-com
poses the smooth white surface of 
the column with new and found 
nozzles.

The assessment of everyday expres-
sion and a precise observation about 
the choice of medium are also points 
of interest for Bollig in her “Brief an 
Ernst” (Letter to Ernst). The letter 
is not actually a letter at all, but a tes
timonial to the inventor of the ad-
vertising pillar, Ernst Litfaß. A fan-
tastic anecdote, which reminds one 
of the logic of a TV clip, is told. 
Using the form of a collage, Bollig 

and life intermingled and a collage-
like arrangement came to be. At the 
high point of the period of the ad-
vertising pillar, the idea of covering 
existing fountains with wood panels 
had even been considered, in order 
to create more space for advertising. 
This was an early example of capi-
talistic maximization, but today en-
tire subway stations are rented out 
for advertising campaigns (as was re
cently the Berlin subway station 
Friedrichstrasse). Walter Benjamin 
found the distillation of capitalism 
in the “Sandwich-Man” (a moving 
ad carrier) and wrote about the end 
of the possibility of aimlessness. 
From that point on, even the faintest 
of movements was connected to a 
motive. Bollig does not criticize the 
all-pervasiveness of advertising sur-
faces; she celebrates the existence of 
simple forms.

Fountains fulfill two purposes: first, 
the establishment of a refreshing 
place of rest and relaxation, and sec
ond, a means for a city to display its 
wealth or complete an architectural 
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invents an urbane happening where 
she takes a stroll through the city 
with Ernst Litfaß, and they run into 
a still smoking, bombed-out adver-
tising pillar. And with that, the ima
ginary advertising pillar torpedoes 
into its own history: it was once used 
as a medium for missing person ads, 
and other public appeals. 
It was used during the period of 
National Socialism for propaganda, 
and after World War ll, when many 
people tried to locate missing rela-
tives by use of the advertising pillar. 
The storyteller cannot remember 
if she was involved in the act of sa-
botage, or if it was a figment of her 
imagi-nation. The formal idea of 
the text—to simulate a piece of pa-
per inserted a bit crookedly into 
the printer—allows for the sudden-
ness of the “bang” on the visual level. 
With the explosion, Heike Bollig 
brings the game of attention in her 
work to a boiling point. In fact, one 
can say that her sociology of public 
spaces delivers with it an imagined 
rebellion.
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Lieber Ernst,

in meinem Bett denke ich an unseren Spaziergang. Wir sind nebeneinander durch die Stras-
sen geschlendert, mein weißes Adidas Stirnband war verrutscht, verwaschene Stussy 
Jeans und die neue gelbe Mango Bluse sitzen ok. Sie nicht minder gut gekleidet; die sau-
beren Schnürsenkel Ihrer dicken Nike Sneakers waren offen, Zylinder und Gehrock in 
neutralem schwarz.

Wir gehen durch eine Gegend, die ich noch nicht gut kenne und gleichen unsere persön-
lichen Bilder der Stadt miteinander ab. Hier ein Asia Markt, dort ein Kartoffelkeller, 
wir diskutieren Vor- und Nachteile verschiedener Zeiten und lachen über Differenzen. 
Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit spielen keine Rolle. Alles gleichzeitig.
Bis uns plötzlich unangenehme Gerüche entgegenwehen; verbranntes Papier, Rauch,  heis-
seer Kunststoff? Wir folgen dem Gestank, gehen über die Straße einer Staubwolke entge-
gen. Ich ziehe den Kragen meiner Bluse vor den Mund und fange an zu Husten, sehe nichts 
mehr. Wo waren wir? Erinnern Sie sich? Mit einem Mal liegen vor unseren Füßen Brocken 
aus Beton, zersplittertes Plexiglas und Papierfetzen. Nur wenige Schritte weiter stehen 
wir vor einem mittelgroßen Haufen rauchenden Schutts. Wir scharren mit den Füßen im 
Schutt, kicken hier einen Stein zur Seite und heben dort was auf. An Hand der ringför-
migen Überreste eines Fundaments erkennen wir die Trümmer als eine zerbombte Litfaß-
säule. Wie ein Wunder beschränkt sich die Zerstörung punktuell auf dieses eine Objekt. 
Merkwürdig, ich fühle mich, als ob ich das selbst getan hätte, oder sind wir im Krieg? 
1944? ......Mein Zeitgefühl kehrt zurück, für mich war der Anblick ein Rückblick und für 
Sie ein Ausblick. Nun sehen Sie traurig aus. Die Situation war so tragisch, ich stehe neben 
Ihnen, bin hämisch und schockiert. Nach kurzer Besinnung dann doch mehr schockiert 
darüber, dass mich selbst aus diesem staubigen Haufen die monopolistische Dreistigkeit 
Ihrer vergangenen Tage grüßt.

Gemeinsam räumen wir auf.

Hier an meinem Schreibtisch sitze ich verwundert über Ihre Idee. Und auch über die da-
raus für mich folgenden Konsequenzen. Ich komme nicht so ganz dahinter, warum mich das 
interessiert, Manchmal tut es das auch gar nicht, oft bin ich nur gerne beschäftigt ohne 
Sinn und Verstand. Und Sie? Was waren Ihre Motive, das wunderbare Flickwerk zu zerstö-
ren, das so natürlich an den Fassaden wuchs und an Gartenzäunen und Bäumen flatterte? 
Informationen bündeln? Geld? Unbeschnittenen Wildwuchs bändigen, bürgerlicher Ord-
nungssinn? Komisch, jetzt fällt mir wieder die blöde LBS-Werbung mit dem Mädchen ein, 
das auch mal Spießer werden möchte. Gab es die auch als Plakat oder nur im Fernsehen?Ernst, ich bin verletzt, ich habe das Gefühl, Sie haben eines meiner Werke zunichtege-
macht. Grell Buntes Papier mit Persönlichen Meinungen, Angeboten und Bedürfnissen ein-
fach locker aufgehängt und in den richtigen Kontext gekleistert, die Schönheit des all-
täglichen, das dokumentierte Leben, darüber geht doch gar nichts.... 
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Dear Ernst,

I’m in bed, thinking about the walk we took together. How, side by side, we ambled through 
the streets, my white Adidas sweatband was crooked on my head, but my washed-out Stus-
sy jeans and new yellow Mango blouse fit fine.  You were at least as well-dressed: the 
clean shoe laces of your fat Nikes were untied, your tophat and frock coat in a neutral 
black.

We‘re traversing an area that I don‘t know all that well yet, and comparing our perspec-
tives of the city.  Here, an Asian market; there, a vegetable cellar. We discuss the pros 
and cons of different time periods, laugh at the differences.  Neither the future, the 
present nor past play a role.  Everything is simultaneous.
Until suddenly we are confronted with unpleasant smells: burning paper... smoke... hot 
plastic?  We trail the stench and are faced with a cloud of dust at the street.  I pull the 
collar of my blouse up over my mouth and start to cough- I can‘t see anything...  Where 
were we?  Do you remember?  All at once, at our feet, concrete chunks, plexiglass shards 
and paper tatters.  A few steps later and we were standing in front of a medium-sized pile 
of rubble, smoke rising.  We dragged our feet around in the debris, kicking a stone here, 
and picking up bits there.  Because of the ring-shaped remains of a base, we recognized 
the wreckage as a bombed advertisement pillar.  Amazingly, the damage was precisely con-
fined to this object. Strange-I felt as if I had done this myself; or were we in the middle 
of war?  1944?...  My sense of time returned- this sight was a look back in time for me and 
a glimpse into the future for you.  You looked sad.  It was such a tragic situation- I stood 
beside you, shocked and gloating.  A moment of reflection, and I felt even more shocked 
because through this dusty pile, undeniably, the monopolistic audacity of your recent 
days rises to greet me.

Together we straighten things up.

I‘m sitting here at my desk now,  puzzled and irritated by your idea.  And also of the resul-
ting consequences for me.  I can‘t really get at why this all interests me!?!  And sometimes 
it doesn‘t at all, often I enjoy being busy without rhyme or reason.  And you? What moti-
vated you to destroy that wonderful patchwork object, that so naturally grew from the 
facade of houses, fluttering against the garden fences and trees?  The consolidation of 
information?  Money?  The submission of unfettered proliferation according to bourgeois 
tact and order?  Wierd that I suddenly recall the dumb LBS commercial with the girl who 
wanted to have a try at being a yuppie. Was there also a billboard version as well or was 
it only on TV?

Ernst, I feel hurt—it’s as if you’d obliterated one of my artworks. Flashy, colored paper 
with personal opinions, offers and want-ads casually hung up and pasted in the proper 
context; the beauty of the day-to-day, a documentation of life—there‘s nothing that can 
top that...
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